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Aarsline . Gut. Ich bin hier Kostgänge¬
rn . Ich will dem Papa auf seinen künfti¬
gen NamenStag zum Angebinde diese zween
Aufsätze verfertigen ; wollen Sie mir dazu die
Hand biethen ?

Hannerre. Nicht nur die Hand , mein
Schatz ; auch mein ganzes Herz. Umarmen
Vte mich u. s. w.

§. l7.
Gesunde Rost .

^«n Gottfried , Nannette , Karoline , Äathrine, alle
mit verschiedener Arbeit beschäfftiget .

^ Gottfried.
Kathrinchen, wie kannst du dich in die»

seS neue Leben schicken ? Schmeckt dir""sie Hauskost ?
Aathrine . Mein Gott ! ich darf nicht sa-

^en , was ich denke.
^ Aaroline. Warum nicht , Kathrinchen ?

wirst d»ch nichts BöseS denken ?
», .̂ ^thrine. O nein ! Aber so oft ich zu

sitze , möcht' ich allemal lieber weinen ,
essen.

^ arsline. Ehi daS ist unerhört !
q»,, AHeine . Allemal kömmt mir meine liebe ,

Mutter in Sinn. Sie hat nichts , als
MuS ,



Loü

MuS , Trtüffeln ( Erdapfel ) , bisweilen gekocht
«es Obst ; gar selten ein Bröckchen Fleisch , und
immer nur schwarzes Brod : und ich -

Aannerre . Wie alt ist eure Mutter , Aa-
thrine ?

Lachnne . Sie geht schon inS 6zste Jahr .
Llan nette . Ich hielt sie höchstens für eint

Fünfzigerinn. War sie oft krank ?
Lathnne . Nie , Gott sey Dank ! so viel

ich weiß.
Aannette . Also seht ihr , daß man bc >>

schlechter, rauher Kost gesund und bey gute"
Kräften bleiben kann . Vielleicht hatt ' ihr unstt
Bürgerkost bey weitem nicht so gut angeschl̂
gen. Lernt daraus , daß der liebe Gott All <§
weislich eingerichtet hat . Unterdessen bleibt c»-
re kindliche Liebe allemal lobenSwerth.

Laroli 'n«. Das muß ich mir merken. 6»
taugt mir unvergleichlich , wenn ich sehe , da»
Leute mit ihrem Stande nicht zufrieden sty"
wollen .

Gottfried . Du sagtest ebenvor . Nanncste -
man könne auch bey schlechter, rauher Kost ^
fund bleiben ; und sagtest recht. Wer kann e
nicht Hausmütter geben , die auS Kargheit 'd
ren Leuten eine ungesunde Kost anschaffen r

Nannette . Dieß sind nicht christliche Ha"d
mütter. Die evangelische Menschenliebe veröl
thet uns , Andern an ihrem Leibe Schade»
Leid zu thun. Wollte man auch nur dashaus-

rth-rvn
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kikthschaftliche Dcßte betrachten , so handeln
stt sehr unklug . Meine Karoline , wär ' es weis «

gehandelt , wenn Jemand seine Hausthie -

^ durch ungesundes Futter verderben und un «
brauchbar machen würde ?

Tarolme . O nein ! gar nicht . Jh ! nun
b'riß ich , wo Sie mit diesem Beyspiele hinjte « .

Die Hausgenossen sind zum Erwerbe in

^
»er Haushaltung unentbehrlich ; die Herr «

haften müßten also sich selber schaden , wenn
l

^ ihren Leuten eine ungesunde Kost reicheten .
j vab '

ich Ihren Ginn getroffen ?
Aannette . Vollkommen . Wissen Sie aber

^ ch , waS für Speisen der Gesundheit schad -
H seyn können ?

1 Aarolme . Meine Mama selig konnt ' es
leiden , wenn frischgebackenes Brod zuoft

»f den Tisch kam . Sie sagte , es könne auch
! tbcjtsanm , Leuten , geschweige dann andern ,

Üblich werden : man esse zuviel davon , und'? be sich Unverdaulichkeiten , und durch diese^" nach Fieber und andre Krankheiten zu.
. bannen «. Da hatte sie völlig recht . Eben «

^ ist das Brod , das , weil eS nicht aufgegan «

^
° der unausgebacken ist , im Magen liegen

I ^
tbt , a l̂ch Kathrine,noch

q. ? ?bSochc werden wir wieder backen , gebt
Alles wohl Achtung . Aus Versehen beym

Nick,
' Auswirken , auch wenn der Backofen

^ oecht geheizt worden , wird das Brod nicht
rechter
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rechter Art. Und doch istS unter allen Nah-
rungSmitteln das unentbehrlichst « / tägliche und
allermeiste .

Gottfried. Merke dirs / Karoline. War¬
mes Brod , frisch vom Ofen her , ist Gift , für
einen jungen Magen sonderhcitlich . Die mit
Fleiß und Vorsatz schlechtgebackeneSBrod si?
chen , sündigen wider die Gesundheit ihres
Nächsten , und wider das Geboth : Du sollst
nicht tödten . Ich hab' schon oft bemerkt , daß
cS in Häusern , wo man die Vorsicht mit deö >
gesunden Brode nicht hatte , Jahr für Jahr - '
an kalten und faulen Fiebern Kranke gab ; aM ,
verrieth sie die sehr blaffe Gesichtsfarbe. Dtest
Fieber sind inSgemein sehr hartnäckicht , lan^ >
wterig und unbezwingbar. Kommen nun gat >
ansteckende Krankheitendazu , so weiß der M
vielmals nicht , wo er das Uebel in stillt ^
Quelle aufsuchen soll. . I

^lannctte. Eure gewöhnliche Speise am
dem Lande sind die Errüffeln, nicht j
Lathrine ? , ^

Lathrine. Ja ; aber sie sind nicht alleE ^
gesund. Ich kriegte einst die Ruhr davo" /
wußte aber nicht , was die Ursach' wäre. ^ .
die Mutter merkte eS , sobald sie sah

' / ^
die Crtäffeln innwendig schwarze und röthl '<*
Striemen hatten. Die beßten sind , die e""
nußähnlichcn , reinen Geschmack haben.

Gottfried. Auch der grüne Lohl , so ,
gcsul'v

^
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Srsundes Zugemüse er sonst ist , wird ungesund ,
wenn er stark mit Honigthau , wie von einer
Glasur, überzogen ist. Damit er nicht schade ,
^ uß man ihn alsdann an die zwölf Stunden
ins Wasser legen , einigemal davon das Wasser
^ gießen , und frisches zuschütten. So löst sich
bir Glasur auf , und der Kohl wird vom Un«
rathe befreyt.

Tarolinc . , Giebts noch mehr ungesunde
Gpeisen ?

islannette . Noch viele. Fleisch von kran¬
kn Thieren , man mag es frisch kochen oder
Anheizen ( einpökeln ) , hat schon die abscheu¬
lichsten Krankheiten hervorgebracht. — Hiehec
gehören auch kranke oder abgestandene Fi -
iche und Lrebse .

Gottfried . Zuwenig gesalzenes Fleisch ist
keine gesunde Kost. Es können leicht

^lkcl und Fieber, nebst andern Uebeln daraus
^ stehen . Das Knausern mit dem Salze' «uzt nichts.

Raroline . Eben fasst micS ein. Die Ma -
^

a gab einst unsrer Köchinn einen derben Ver¬
eis , daß ^ den Braten verbrennt hatte. Sie
sste , er wäre so ungesund . Warum dieß ?

u»d
Weil er so verbrennt vsn Kraft

kömmt , und also den Leuten keine
^ »"g geben kann .

». . ^ roline . Aber der Sallat ist doch wohl
ur » ich esse ihn für mein Leben gern.^ stes Bündchen . O (ödtt -



Llo

Gottfried . Wen » der Essig dazu sauer ge¬
nug ist , so erquickt er unS ungemein in der
wärmecn Jahreszeit .

Aannette . Freylich besser als Sauerkraul
und geronnene Milch , wie mans in einem ge¬
wissen Hause an den Sommerabcndc » aufsetzt-
Die Hausmutter läßt sich diesen alten Brauch !

nicht ausreden , wenn schon ihre Leute öfters
Koliken und Bauchflüffe davon kriegen.

Gottfried . Das ist sehr unvernünftig ^ >
Eigensinn . Freylich kann Erziehung und Ge- !

wohnbeit unter den Menschen so viel auSrich -
j

len , daß der gemeine Mann in schlechten Län¬
dern Alles untereinander essen und vertragt
kann . Wo das nicht Platz findt , muß ^
Hausmutter sorgen , daß unvertragsamc Gp ^
fen nicht zusammen kommen. Eine christlich

>

Hausmutter thut noch mehr . ES giebt zu>vr>
j

len kränkliches Gesinde , zum Beyspiele : ^ j
berpazienten . Diese sitzen an ihre » guten 8^
bcrtagen mit deir andern auch ju Tische. ^

können leicht eine Speise finden , die ihr v '

bec verlängert oder verschlimmert . In dich'

und andern Fällen wie wolltest du dir hclfi" -

Nannette ?
'

islannerre . Ich ließe aus Mitleiden e>

oder die andre Speise , die dermalen eiu

kränklichen Dicnstbothen undienlich sey" ^
^

te , für dicßmal weg , und wählte eine a>

dafür . Diese Wahl sollte mich eben kein A .

brechen kosten. Gottst
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Gottfried. Brav , so hab ' auch ichs öfter
gemacht. Ei»6 will ich dir heilig empfohlen
haben , Kathrinchen , daß du das kupferne oder
andre metallene Küchengeschirr vor dem Ge-
brauche allemal aufs neue ausschcurest .

Laroline. Auch alsdann, wenn der Kessel
llaiij reinlich wäre ?

Gottfried. Ja . Nach dem Abwäschen
lehnt man die Kessel zum Trocknen wo an ;
bie Feuchtigkeit zieht sich an dem tiefesten Orte
Zusammen , und erzeugt daselbst misfarbigte
Flecke vpn aufgelösten Metallthcilchen. Diese
würden sich mit den Speisen , die man kochen
will , vermischen , und ihtcn Genuß leicht schäd¬
lich machen . Verstehst es jetzt

'L
Taroline . Ich glaube ja. Ohne Zweifel

wirds auch darum seyn , daß meine Mama se¬
lig , wenn in Kupfergeschirr ein Brey oder sowas gekocht werden mußte , mir nicht zuließ ,
baß ich das an den Seiten Angelegte abschrä¬gn und essen durfte.

Gottfried. Sie that mütterlich an dir.
solche Speisen können die Kupfertheilchen"" sich ziehen , und ungesund werden . Manhat die traurigsten Beyspiele hievon , und rben-

^ ruul soll man sich gewissenhaft hüten , einige
speist in metallenen Gefäßen aufzubewahren,"d darinnen wieder anfzuwäcmen. Nicht cin-

soll der Essig in metallenen Töpfen aufgc-
O s stellt
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stellt werden . Gteintöpfe oder Holz Zieht man
allen andern für den Essig vor.

Nannette . Aber / Karoline , ists auch wohl
der Mühe werth / daß man für die Gesundheit
so viel Sorge und Vorsicht verwendt ?

Laroline . Ist das eine Frage ! — Derzeit
hen Sie mir / liebe Freundinn / daß ich so re¬
den muß. Der Mensch hat ja kein größer
Gut auf Erden / als die Gesundheit. Ist diese
hin / so taugen ihm alle andre Güter sehr we¬
nig oder gar nichts.

Aannette . ES scheint doch / als wenn die
meisten Leute recht darauf studirten/ ihre Ge¬
sundheit sich vom Halse zu schaffen. Sie müs¬
sen sie also für etwas sehr Entbehrliches halten.

Raroline . Ich verstehe / welche Sie mey¬
nen . Sie lehrten mich gestern / welches die
beßten Mittel zur Erhaltung unsrer Gesundheit
wären . Man müsse hübsch mäßig im Esse"
und Trinken seyn / man müsse fleißig arbeiten -
und endlich auch vorsichtig handeln/ daß m""

nicht zu Schaden kömmt .
Nannette . Recht so . Mäßigkeit also , Ar¬

beitsamkeit und Vorsichtigkeit sind dem liebe"

Gott angenehm , weil er seine Kinder will
lich haben. Aber thut nicht der größte Haufe "

alle Tage das Gegentheil? Warum doch -
Laroltne . Warum ? Weil sie es mache " -

wie der dumme Fisch in Herrn Weiße Kinder¬
liebem; oder wie der Vogel/ der eine Lockspe'^
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sieht , inS Kästchen hineinfliegt : der Deckel fällt
in , und — er sieht sich gefangen.

Nannerre . Der Vogel , nicht wahr , sollte
iucrst überlegen , obS ihm wirklich nützlich oder
schädlich sey , davon zu fressen? So aber folgt
<r blos stiner Begierde.

Varoline . Aber die Thiere haben ja keine
Vernunft , keinen freyen Willen von» Schöpfer
empfangen , wie wir ! Wie können sie also sok-
ehe Ueberlcgungcn machen ?

Nannertc . Recht sagen Sie . Wenn nun
ein Mensch ebenso ohne Ucberlegung bandelte,
als die Thiere; wenn er auch gleich alles daS
thäte, wozu er Lust bey sich verspürt, und al¬
les das gleich unterließe, wogegen er eine Ab¬
neigung hat , ohne erst zu überlegen , obs ihm
nützlich oder schädlich sey : wozu würde sich tiqwlchrr Mensch machen ?

Larolinc . Zum Thiere.
Nannerre . Richtig ! - Und eS würde ihm

bann auch gehen , wie es den Thieren so oftin gehen pflegt , er würde sich selbst unglück¬
lich machen .

Rarolme . Es reut einen hernach freylich ;nver zu spät. Doch , liebe Freundinn , wie
^ Mder könnenS nicht allemal wissen , ob uns

N>as nützlich oder schädlich ist.^ lannerre . Deßwegen hat der liebe Gottr euch schon Vorsorge gethan , da er euch
Ottern und Vorgesetzte gab. Ein Kind geht

O 3 sicher .
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sicher , wem, eS ihrem Urtheile folget. Aber
da hats Noth . Einen Gelüst unterdrücken ,
thut wehe , njcht wahr ?

Rarolme . Ja , wenn man gewohnt ist , im¬
mer seinem Eigensinne zu folgen , mag es ei¬
nen hart ankommen , etwas nicht ju thun ,
was einen gelüstet.

Aannette . ES ist also besser , man sey ge¬
wohnt , seinen Eigensinn mid seine Gelüste zu
unterdrücke » ? Aber wie gewöhnt man sich an
etwas ?

Larolme . Wenn man eine Sache oft thut:
so lernte ich lese» , schreiben , stricken u. s. f-
Anfangs kam cS mich hart an ; aber seitdcin
ich öfters mich darinn geübt , ists mir gleiche
Lam zur andern Natur geworden . ,

Nannettc . So ists auch mit unsern Gel« '
sten. Hgt ein Kind sich angewöhnt zu nasche» ,
zu faullenzcn , zu lügen u. s. w. : so wird es
ihm von Tag ju Tag schwerer , diese böse ^
wohnheiten abzuthun , und über diese Gelüste»
und Gewohnheiten Meister zu werdem

Larolme . Viel besser ists , sich angewö^
nen , immer vernünftig ju handeln , und liebt
dem Rathe erfahrner Leute gehorchen , als
nen schwachen Einsichten . Liebe Mutter , l>e
Nannette , wenn Sie etwas an mir merke » -
daS Ihnen ausfallt : so sagen Sie mirs doA
Ich will mich in Allem »ach Ihrem G »laev
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lieb , und verlangen Nicht- von mir , als was
Mir nützlich ist.

Gottfried . So hör' ich dich gern rede» ,
wein Kind . So wirst du täglich bester und
glücklicher . Solche tugendhafte Kinder liebt
der bcßte Vater im Himmel vorzüglich. Nichts
kann ihnen schaden.

Rarhrine . ( für sich . ) Wie glücklich bin ich
doch , daß ich in dieses Haus gekommen ! —
( Zu Rannetttn. ) Es wird , glaub ' ich , Zeit seyn ,

der Küche Feuer anzumachen .
Laroline . O liebe Nannette ! lasten Sie

d>ich doch anfeuern. Ich weiß schon wie man
die Schcitchen übereinander legt. Glut ist
Hon noch unter der Asche , und wo die Schwe-
sclhöljchen sind , weiß ich auch .

Nannette . Thuen Sie es immer. Eine
^ ache , so gering sie scheint , geräth doch gar
oft nicht , wenn man keine Uebung darinn hat.

Gottfried . Ja , ich kenne Hausmütter , die
H der größten Verlegenheit waren , wenn sie
anfeuern müßten .

Nannette . Sobald eS brennt , mahnen
^ ie mich.

Laroline . Zu dienen . Kathrinchen, spin-
unterdessen, ( hurtig ab. )

in ,
Was das für ein witzigS Kind

,
' Man muß es lieb haben. Und so fromm"nd geschäfftig . u. a. m.

0 4 8 . 18.
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